
einige andere ünstige subjektive und objektive Vor- der Entwicklung der Fundamentalbegriffe der propheti;-
aussetzungen, die diese hre wirtschaftliche Überlegen- schen ora noch gezeigt, daß die Christenheit, durch die
heit förderten. Sie eit der Zerstreuung über- ernahme dieser Oral, „das KOstlichste und Edelste,
wiegend Stadtbewohner. Die Anforderungen der adt- Was sie besitzt, dem udentum und seiıinen Propheten VerT!-
xultur, die Einwandererauslese un!: die seıt der eT- ankt“® Orn Aber auch W as das Christentum ın seinen

erschwerten Lebensbedingungen hatten die Kirchengebeten un indiıviduellem Frömmigkeitsleben der
Juden wacher und angespanniter gemacht: vernunifitbe- Jüdischen Mutterreligion verdankt, durch die bernahme
herrscht, willensstark, betriebsam, VO  } rascher uffas- ihrer turgie 1mM Urchristentum.
Ssungsgabe, menschen- und weltkundig, anpasSSungS- Herr Professor Zwierzyns besuchte das adventistische
ähilg. Die internationale Zerstreuung, eın intensıver Predigerseminar armsta die katholische Universitä St.
Mitteilungsverkehr und vielseitige Sprachkenntnisse Georgen Frankfurt a/M., das Dischöfliche Sem1nar Mainz,
S]  erten den en OrSprung VOT em iIm die Drotestantische Fakultät der ulversıita Mainz, die
andel. Universität Marburg, die atholische OCNSCHuUIEe ın Hün-
In dieser aQus Charakter und Schicksal sich ergebenden feld und das atnoliısche Priesterseminar Überall

fanden die Vorlesungen größtes, ungeteiltes Interesse.Überlegenheit ieq der rund für den wirtschaftli.  en
Antisemitismus. Zwar dachten un die en der Zu den Vorlesungen fanden sich nıcht ANUurX: die gesamie
frühkapitalistischen eit N: anderes, als die Theologiestudentenschaft eın oft underte sondern
Nichtjuden der hochkamnitalistischen eit eute noch auch liche Theologieprofessoren und die hohe Geist-
tun; ın diesem Augenblick jedoch sS1e durch ichkeit.
hre Mentalität und durch ihre wirtschalftlichen Erfolge Den Vorlesungen sich eın Seminar a den Hö-
den Haß und den Neid der Nichtjuden. rer:! Gelegenhei: gegeben WAaT, Fragen ZUu tellen, nicht

ZU vorgetragenen Stoff, sondern über das GesamteAuch der rassisch motivierte Antisemitismus hat ıine
Urze in der ökonomischen nterlegenheit der ant!- des üdischen geistig-religiösen Lebens Mit gqgrößtem In-
semtis: eingesteliten Menschen gehabt. teresse und Ernst beteiligten sich sowohl Professoren wıe

er als der rassischne und er auch als der wirtschafit-
Studierende an diesen S5em1narıen, die ausnahmslos auf
csehr hohem Niveau waren un sSich ausschließlich In rein

liche ist der reliqgiös motivierte Antisemitismus. Er ist wissenschaftlichem Rahmen ewegten.nicht NUur vom Dreiten E, sondern einiıge Jahrhun- Die katholische Nıvyversita S! Georgen  MT veranstalteteerte hindurch auch vVon der Kirchenleitung an- Zu Fhren des astes e1inen Emp fan (J, be1i cdem Rektor,
gen, die, die Reinerhaltung der Glaubenslehre be-
SOTgi, den Umgang der risten mıit den uden durch ekan, samitl!: Professoren und Landesrabbiner VO  -

Verbote einschränkte. Hessen, Dr einberg, anwesen! waren. Aun dıe JüdIi-
schen Gemeinnden und die jüdische Studentenverbände

Grundsätzlich ist jeder Form VOn Antisemitismu: o noch In fast en Universitätsstädten gibt be-
5SaqgenN: Als große ewegung ist er Aur möglıch auf nutzten die Gelegenheit, [ den ast Vorträgen 1n

der Grundlage eines primitiven oder durch Vermassung hre einzuladen ist S1|  erl vVon unabsehbarem
vieder primitiv gewordenen Seelenlebens Werten und utzen, daß durch diese Vorlesungen die heran-
Handeln 15 hiler überwiegend S{l bloßen w h s d Geistlichkeit, die SO viele Gemeinden scSeC@-
Ge{fühl, und dıe Gelfahr eıner Gefühlsansteckung ist lısch Zu etireuen en wird, über das In ine
besonders qroß. Affekte aber werden durch Tati.l0Nal are und richtige Vorstellung besitzt, s1e später ihren
Durchleuchtunag abgeschwächt oder auch UunNnwirksam ge- Gemeinden vermitteln zu können.
macht. Daraus erqibt sich die Dringlichkeit ıner w „Israelitisches Wochenbiatt’ 50 Zürich, 12 950)

e n ha 1CcC h @ ‚ Behandlung der Judenfrage. 30)
Beı den Seminarteilnehmern vorwiegend Studenten der 11. 4} Wir betien eimlich...
katholischen Theologie, die 61{  er mit Willen o Der „Weg”” erichtet N Zeitungen gedachten des
Behandlung des TODIeEeMmMSs herangegangen sıind wär November. Eine E Rundfiunkgesellsch: widmete d  1i1esem

deutlich eobachten, wIe sehr selbst der Intellektuelle Tag Minuten des

In uUuNnseiem Zeitalter der Vermassung der Gefahr einer Wir geben daher Stelle einer Stimme d85
Wort, enr a1s d orte uns Gedanken

Gefühlsansteckung auscesetzt 1st. Es wurde aber auch allgemeinen wiederzugeben
deutlich, wıe 1m Verlauf der wissenschaftli  en Behand- 1n Levinson führte övember 1950 €  Ü  d  AUSsS:
1ung des Toblems Affekte und Vorurteile aufgelöst WUu[T- „Jude eın €l ‚trotzdem en Das Ge:  etz der anderen
den. Die letzte Einsicht, die geEWwONNCN wurde, wWwWaäar diese: Ölker kann auf uns keine Anwendung en denn nicht
Man ann die Gründe für die einzelnen Judenverfolgun- w1ie s1ie terben WIr, nicht wıie S1e en WIrT. Unser Weg
GeEN auisuchen. Man kann Erklärungen afiur Das ist der Weg des aubens ewesSel, und nat
Schicksal des jüdischen Volkes egreifen aber kann
NUur m Religiösen her Zu fast jeder eit ist den

ere Gotteshäuser angezündet, um vernichten. ber
wir.beteten heimlich und ın der Verborgenheit. Und

irgendwo der Welt aufflackernden Verfolgungen aus- Gotteshäuser erstanden, überall in der Welt Und dort
gesetzt gewesen und lebt dennoch weiter, aber lebt schöpfte neue I8a Ta UD} weılerieDbDen Zu konnen,
standlg ın der Sıituation des Untergangs. ibt eine er I! 1as Vergängliche zZzu über-
andere rklärung alur., als die, Gottes gütige Vor- wınden. Und ıne erstand 15 ın diesen schweren
sehung nicht untergehen lassen W: Tagen. Unsere er un!| western ın der Welt hatten

11. EJ Vorlesungen üb  x SC  e Themen theologischen uns nıcht IO!  e ber da geseillten sich Menschen Zu

Hochschulen und Universitäten jgı  = Deutschland
die nicht VO:  >} en, un! die materieller CGrunde

glaubten, Zu uns gehören zZu mMussen. In diesen
Frankfurt a/M ber den Vorschlag des Koordinie- agen häufen sich die Austrittsgesuche VON enscne:

j 41 g s a S der Christen und en 1n Deutschland emeinde, die sich keine materijelililen ortel
mehr versprechen. ] ıst uns nicht elid 1 diese Men-en mehrere Ausbildungsstätten für Seelsorger und
schen. 41 unenrT!!l: als s1e kamen un wWwIrUniversitäten Hessens Herrn Professor wierzynski, Genf,

eingeladen, als Gastprofessor über Jüdisch-wissen- können Aur gewinnen, da s1e Von uns gehen. Wir be-
schaftliche Themen Vorlesungen Zu dauern es HUr der vielen Aufrichtigen WwWeqgen, die noch
Die Themen auteten  + Die Entstehung der prophe- immer en Weg uns such und denen s1ie diesen

Weg chwerer gestalten.tischen ora und ihr Eingang im Christentum: D} Die
Für z en aber ist die Ots! dieses ages eı1neEntstehung der jüdischen turgie Uun! hre Übernahme

1m Urchristentum; die jüdische emeınde ihr unda- eindeutige. Mit er Gewalt der Materialisierung unNnseres
mentalstatut und ihre Entwicklung. Lebens entgegenzusteuern, und die 5Synagogen als das
ESs sollte den heranwachsenden Geistlichen und geistige Zentrum uNseres olkes in den Mittelpunkt —

tellen.Seelsorgern, die S udentum entweder nl wissen
Oder HUr 1ne deformierte unrichtige Vorstellung aben, Am Ovember 1938 zıundete e Nnsere Gotteshäuser
durch objektiv-wissenschaftliche Darstellung uden- So w1ıe WIr die Jahre der chmach überstanden aDen,
U:  =] ein richtiges Bild vermittelt werden. In den Vor- wie die ynagoge und Jüdischer Glaube uns
le s ü Z ‚} € wurde, ne der historischen Darstellung en assen, so mögen WIFr uNnsere Gotteshäuser starken
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einige andere günstige subjektive und objektive Vor-
aussetzungen, die diese ihre wirtschaftliche Überlegen-
heit förderten. Sie waren seit der Zerstreuung über-
wiegend Stadtbewohner. Die Anforderungen der Stadt- 
kultur, die Einwandererauslese und die seit der Zer 
streuung erschwerten Lebensbedingungen hatten die  
Juden wacher und angespannter gemacht: vernunftbe-
herrscht, willensstark, betriebsam, von rascher Auffas-
sungsgabe, menschen- und weltkundig, anpassungs-
fähig. Die internationale Zerstreuung, ein intensiver  

Mitteilungsverkehr und vielseitige Sprachkenntnisse  

sicherten den Juden einen Vorsprung vor allem im  

Handel.  
6. In dieser aus Charakter und Schicksal sich ergebenden  

Überlegenheit liegt der Grund für den wirtschaftlichen  

Antisemitismus. Zwar dachten und taten die Juden der  

frühkapitalistischen Zeit nichts anderes, als was die  

Nichtjuden der hochkapitalistischen Zeit heute noch  
tun; in diesem Augenblick jedoch erregten sie durch  
ihre Mentalität und durch ihre wirtschaftlichen Erfolge  

den Haß und den Neid der Nichtjuden.  
7. Auch der rassisch motivierte Antisemitismus hat eine  

Wurzel in der ökonomischen Unterlegenheit der anti-
semitisch eingestellten Menschen gehabt.  

B. Älter als der rassische und älter auch als der wirtschaft-
liche ist der religiös motivierte Antisemitismus. Er ist  
nicht nur vom breiten Volke, sondern einige Jahrhun-
derte hindurch auch von der Kirchenleitung ausgegan-
gen, die, un? die Reinerhaltung der Glaubenslehre be-
sorgt, den Umgang der Christen mit den Juden durch  
Verbote einschränkte.  

9. Grundsätzlich ist zu jeder Form von Antisemitismus  
zu sagen: Als große Bewegung ist er nur möglich auf  

der Grundlage eines primitiven oder durch Vermassung  

wieder primitiv gewordenen Seelenlebens. Werten und  
Handeln ist hier überwiegend bestimmt vom bloßen  
Gefühl, und die Gefahr einer Gefühlsansteckung ist  
besonders crroß. Affekte aber werden durch rationale  

Durchleuchtung abgeschwächt oder auch unwirksam ge- 
macht. Daraus ergibt sich die Dringlichkeit einer w i s - 
s e n s c h a f t l i c h e n Behandlung der Judenfrage.  

Bei den Seminarteilnehmern --- vorwiegend Studenten der  

katholischen Theologie, die sicher mit gutem Willen an die  

Behandlung des Problems herangegangen sind -- war  

deutlich zu beobachten, wie sehr selbst der intellektuelle  

in unserem Zeitalter der Vermassung der Gefahr einer  
Gefühlsansteckung ausgesetzt ist. Es wurde aber auch  

cicutlich, wie im Verlauf der wissenschaftlichen Behand-
lung des Problems Affekte und Vorurteile aufgelöst wur-
den. Die letzte Einsicht, die gewonnen wurde, war diese:  

Man kann die Gründe für die einzelnen Judenverfolgun-
gen aufsuchen. Man kann Erklärungen dafür finden. Das  

Schicksal des jüdischen Volkes begreifen aber kann man  

nur vom Religiösen her. Zu fast jeder Zeit ist es den  

irgendwo in der Welt aufflackernden Verfolgungen aus-
gesetzt gewesen und lebt dennoch weiter, aber es lebt  

ständig in der Situation des Untergangs. Gibt es eine  
andere Erklärung dafür, als die, daß Gottes gütige Vor-
sehung es nicht untergehen lassen will?  

11. 3) Vorlesungen über jüdische Themen an theologischen  

Hochschulen und Universitäten in Deutschland  
Frankfurt a/M. Über den Vorschlag des K o o r d i n i e-
r u n g s r a t e s der Christen und Juden in Deutschland  

haben mehrere Ausbildungsstätten für Seelsorger und  

Universitäten Hessens Herrn Professor Zwierzynski, Genf,  
eingeladen, um als Gastprofessor über jüdisch-wissen-
sdiaftliche Themen Vorlesungen zu halten.  

Die Themen lauteten: a) Die Entstehung der prophe-
tischen Moral und ihr Eingang im Christentum: bl Die  
Entstehung der jüdischen Liturgie und ihre Übernahme  

im Urchristentum; c) die jüdische Gemeinde; ihr Funda-
mentalstatut und ihre Entwicklung.  

Es sollte den heranwachsenden Geistlichen und  
Seelsorgern, die vom Judentum entweder nichts wissen  

oder nur eine deformierte unrichtige Vorstellung haben,  
durch objektiv-wissenschaftliche Darstellung vom Juden-
tum ein richtiges Bild vermittelt werden. In den V o r -
1 e s u n g e n wurde, nebst der historischen Darstellung  

der Entwicklung der Fundamentalbegriffe der propheti-
schen Moral noch gezeigt, daß die Christenheit, durch die  

Übernahme dieser Moral, „das Köstlichste und Edelste,  

was sie besitzt, dem Judentum und seinen Propheten ver-
dankt' (Cornill). Aber auch was das Christentum in seinen  
Kirchengebeten und individuellem Frömmigkeitsleben der  
jüdischen Mutterreligion verdankt, durch die Übernahme  

ihrer Liturgie im Urchristentum.  
Herr Professor Zwierzynski besuchte das adventistische  
Predigerseminar Darmstadt, die katholische Universität St.  
Georgen Frankfurt a/M., das bischöfliche Seminar Mainz,  
die protestantische Fakultät der Universität Mainz, die  
Universität Marburg, die katholische Hochschule in Hün-
feld und das katholische Priesterseminar Fulda. Überall  
fanden die Vorlesungen größtes, ungeteiltes Interesse.  

Zu den Vorlesungen fanden sich nicht nur die gesamte  

Theologiestudentenschaft ein — oft Hunderte —, sondern  

auch sämtliche Theologieprofessoren und die hohe Geist-
lichkeit.  
Den Vorlesungen schloß sich ein Seminar an, wo den Hö-
rern Gelegenheit gegeben war, Fragen zu stellen, nid`c  

nur zum vorgetragenen Stoff, sondern über das Gesamte  
des jüdischen geistig-religiösen Lebens. Mit größtem In-
teresse und Ernst beteiligten sich sowohl Professoren wie  

Studierende an diesen Seminarien, die ausnahmslos auf  
sehr hohem Niveau waren und sich ausschließlich in rein  

wissenschaftlichem Rahmei bewegten.  
Die katholische Universität St. Georgen veranstaltete  
zu Ehren des Gastes einen E m p f a n g, bei dem Rektor,  

Dekan, sämtliche Professoren und Landesrabbiner von  
Hessen, Dr. Weinberg, anwesend waren. Au ch  die jüdi-
schen Gemeinden und die jüdischen Studentenverbände --
die es noch in fast allen Universitätsstädten gibt — be-
nützten die Gelegenheit, um den Gast zu Vorträgen in  

ihre Mitte einzuladen. Es ist sicherlich von unabsehbarem  

Nutzen, daß durch diese Vorlesungen die heran -
w a c h s e n d e Geistlichkeit, die so viele Gemeinden see-
lisch zu betreuen haben wird, über das Judentum eine  
klare und richtige Vorstellung besitzt, um sie später ihren  
Gemeinden vermitteln zu können.  

(In: ,.Israelitisches Wochenblatt", 50 [Zürich, 29 12. 1930)  
52, B. 30)  

11. 4) Wir beten heimlich ...  
Der „Weg" berichtet: Nur wentim Zeitungen gedachten des  

9. November. Eine einzige Rundfunkgesellschaft widmete diesem  

Tag einige Minuten des Gedenkens.  
Wir geben daher an dieser Stelle einer Jüdischen Stimme das  

Wort, um so mehr als diese Worte uns Gedanken der Juden  
im allgemeinen wiederzugeben scheinen.  

Rabbiner Levinson führte am 9. November 1950 aus:  
„Jude sein heißt ,trotzdem leben'. Das Gesetz der anderen  
Völker kann auf uns keine Anwendung finden. denn nicht  

wie sie sterben wir, nicht wie sie leben wir. Unser Weg  

ist der Weg des Glaubens gewesen, und so hat man un-
sere Gotteshäuser angezündet, um uns zu vernichten. Aber  
wir. beteten heimlich und in der Verborgenheit. Und neue  

Gotteshäuser erstanden, überall in der Welt. Und dort  

schöpfte man neue Kraft. Kraft um weiterleben zu können,  

um unsere Kinder zu lehren, das Vergängliche zu über-
winden. Und eine Hilfe erstand uns in diesen schweren  
Tagen. Unsere Brüder und Schwestern in der Welt hatten  

uns nicht vergessen. Aber da gesellten sich Menschen zu  
uns, die nicht von uns waren, und die materieller Gründe  

wegen glaubten, zu uns gehören zu müssen. In diesen  
Tagen häufen sich die Austrittsgesuche von Menschen  
aus unserer Gemeinde, die sich keine materiellen Vorteile  
mehr versprechen. Es ist uns nicht leid um diese Men-
schen. Sie waren unehrlich, als sie zu uns kamen und wir  

können nur gewinnen, da sie von uns gehen. Wir be-
dauern es nur der vielen Aufrichtigen wegen, die noch  

immer den Weg zu uns suchen, und denen sie diesen  

Weg nun uniso schwerer gestalten.  

Für uns Juden aber ist die Botschaft dieses Tages eine  
eindeutige. Mit aller Gewalt der Materialisierung unseres  

Lebens entgegenzusteuern, und die Synagogen als das  

geistige Zentrum unseres Volkes in den Mittelpunkt zu  
stellen.  
Am 9. November 1938 zündete man unsere Gotteshäuser  

an. So wie wir die Jahre der Schmach überstanden haben,  

so wie die Synagoge und jüdischer Glaube uns haben  

leben lassen, so mögen wir unsere Gotteshäuser stärken  
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als ewiges Erbe füre Kinder und Kindeskinder, die aufgefordert a  e' gegenüber dem Harlan-Film
nach uns mmen. 'ı „.‚Charakter zeigen“”, hat ın dem Augenblick,

(Aus „Der eg”’, Berlin, 17. 11. 50} als der ılm rToOtzdem in Ia  ur! angekündigt wurde,
folgendes plakatiert

11. Zeichen des Antisemitismus in Deuitischland Wer wIil] für eit Harlan demonstrieren?
Jie VOr! ummern Nr. 3/0, 15) weisen L
darauf daß d deutsc] Volk an In diesen agen soll in en Teilen Deutschlands ein
n großer wird. ä4ederum

zZu registrieren, die in der isten
neuer Film Veit Härlans aufgeführt werden.

diskutiert und die zeigen, wie notwendig die Au{f- Gegen den Film selbst en WITL nl einzuwenden, WIFr
klarungsarbeit die Trderung tlich-jüdischer ] kennen ıhn nicht. ber sSeıin Regisseur eit arlan ist der

ist. Mann, der selinen Namen und eın Können iur den etz-
12. 5a) Zum all arlan film „Jud Suß“ hergegeben hat. Er hat dem deutschen Volk

und dem Ansehen des deutschen 1lms den schwerstenZur gleichen Zeit, der Berlin Gastspiel des W ıe Schaden zugefügt, den eın ens! seinem olik und seinerner Burgtheaters der Demonstration G
Hauptdarstelier des Nazifilms „Jud Süß“, Werner KTauss, Sache zufügen kann. Er ıst mitschuldig, wenn die eutscnen
abgebrochen werden mußDte, ste. auch der Regisseur unstier und intellektuellen ın den erruf gekommen
dieses antisemitischen Hetzfilmes, Veit arlan, erneut im Sind, daß s1e sıch Z jeder Dolitischen an ıergeben,
Mittelpunkt einer eftigen Auseinandersetzung. Der Lei- HU Ü eine spielen und 1m Vordergrund
ter des Staatl. Presseamtes ın Hamburg, Senatsdirektor stehen. Vor dem wurgericht in Hamburg ihm seın

Richter De| Verkündung des Freispruchs, habe keinenErich Lüth, der ZuUum Boykott desi Zarlan- nla. den Saal erhobenen Hauptes Zzu verlassen. Trotz-11ms „Unster eliebte“ aufgefordert natte, IMU.
sich VON amburger Landgericht als der ersten Instanz dem ließ sıch die Sympathiekundgebungen der Un-

jassen, „sittenwidrig” sel, das ilmschaffen belehrbaren gefallen.,
eines „ordnungsgemäß“ entnazifizierten und Von eınem
eutscnen Gericht VO  - der Anklage des Verbrechens g-

So ist Veit arlan eute 1m Begriff, eın zweites Mal dem
eutschen Namen schweren chaden zuzufügen. Es ıst

gen die Menschlichkeit freigesprochenen Regisseurs zZzu grausam und eın Zeichen VO  } erzensträgheit, den Hın-
boykottieren. Für die Bewertung der *  O a h e  e ter!  1ebenen der Dpfer u  nN, mitanzusehen,

VO arlan ntschel! des Hamburger Land- 1n Deutschland chon wieder ilme eines Mannes gezeigtgerichts ofienbar kein aum. Der amp. die Rück- werden, der vVor wenigen Jahren ZU. grauenvollen Mas-
kehr des „Nazi-Filmregisseurs Nr. 1. geht daher ın der SeNnNmoOord dıe filmische QOQuvertüre geschrieben nat. Ist
Oftentlichkeit mit unverminderter Leidenschaft weiter. jel veriangt, daß Sıch Veit Harlan wWenn schon eın
en sim verschiedene Bundestagsabgeordnete, ausende Unrecht nicht eingestehen wiil, mindestens ım HintergrundsOozlaldemokratische unktionäre amburger Betrie- Daß Filmhersteller auf eın Geschäft, Iheaterbesitzer
ben Jugendorganisationen, ferner auch der Vorsitzende auf ınen Kassenerfolg und Filmbesucher aui{i ıne nter-

Verbandes der bayrischen Lichtspieltheater und V 1! haltung verzichten
andere ausdrücli mit Senatsdirektor Lüth solida-
r1sCcC erklärt. Die Vertreter der soOzialdemokratischen An dem Fılm Veit Harlans sollen sich die Geister 1n
Partei 1n der deutschen Delerationzum Europa- Deutschland cheıden Moge SicH jeder Deutsche darüber
at en arlan in einem Telegramm Lüth s. ein! klar seln, daß sich äa einer politischen 5Sympathie-

Demonstration für Veit arlan beteiligt, ander „Hauptunterstützer der Nazi-Judenhetzer, eren pIier Film dieses Mannes besucht, daß dadurch nach-über 5 ıllıonen waren” bezeichnet. Der Bundestagsabge-
ordnete IN hat in Anspielung auf das Urteil des Ham- träglich und freiwillig die 1ts tur die moralische
burger Landgerichts erklärt, die qute eritordere d  den nta e1ınes Einzeinen auf sich nımmt, d  n  laß } Akt

K t t des Harlan-Films. der Roheit gegenüber den pfern der Judenmorde un!
Aus Juna, ürich, 12. 50] © der Judenverfolgung begeht.

Die Jlatsache, daß der sOözialdemokratische Oberbürgermei- Wir protestieren ıne verlogene Propaganda, die
Harlan als einen Maäartyrer feiern will.ter Vo Hamburg, Brauer, sSich mit der Haltung Von Lüth

identifizierte, wWäal für diesen ıne moralische Wiır ordern vieimenr, 1aß jeder ens:! die Verantwor-
hunderten VO eingesandten Briefen Redaktiıon wWäaär LuUuNg für seıine FHandlungen rag und die Folgen seiner
dıe Unterstützung nicht Ggahz so einstimmig. Man eu! aten auf sich nımmt.
sich irgendwie, die Frage der chu. ühren. Ein Wir verwahren dagegen, daß lem Mord VvVon gesternrbeııter schrieb ” Aulftrag seıner sechzig ollegen, daß
sıe Aur Filmen interessie { und daß die Kränkung von eute hinzugefügt wird.

Wir fordern, daß der NnNeue ılm eit Harlans VoN demgewi wären, daß Harlan so herausbringen wuürde.
Spielplan abgesetzt und aQus dem Verkehr gezogen wird.Lüth wiırd fast täglich mit Briefen überflutet, encnı

ihn unler seinem Protest unterstützen ‚Man n Wir rufen dıe asse der Gutgesinnten auf, der ympathie-
mich mit Blumen und Obst eschenXk(t, aber der rüh- Demonstration für Harlan dıe eiNZ1g rıchtige Antwort ZUu
rendste Vorschlag kam von einem arbeitsiosen Trbelter, erte:len eht anderen Frilmen, nicht diesem. bleibt
der mir aQus seinem mMageren Einkommen ar woöchent- Hause und amı der Welt, wıe das deutsche Oolk
Liıch anbot, mMır bei der Durchführung meines Kampfes wirklıch en. und wer bel z den Ton angibt.
Zu heltien. Deutsche nteilektuelle und Pfarrer, der eauf- Wer unNnserel Meınung 1st, der meide diesen Fi  3
tragte der UNESCO, der Dichter Albrecht Goes, Günther Wer Meinung ist, der Te die Schwachen auf.Bırkenield VCd Berliner RIAS, die jüdischen Gemeinden
ın Deutschland und verschiedene Organisationen der Ver-
folgten des Nationalsozialismus bekundeten ofen hre Prozeß VOr dem Hamburger Landgericht hat der An-
ympa  1e Der Sudfiunk interviewte mich und gab mMI1r die walt der omnick-Filmgeselischaft erkiaärt, daß der
Plattiorm, meıne Nsicht arzulegen. Aus Holland Harlan-Fiim bereits auch nach der Schwelz verkKau! WOTI-
schrieb der größte Filmverleiher, . Jud Suß‘ dıe tOd- £1. Man kann HUr die bestimmte Erwartung ausSprTre-
lichste Waffe die holländischen en WAaäT, und laß  $  a chen daß der Schwelilz die Blamage der Aufführung
eın Wiedererscheinen VO. Veit Harlan nicht gedulde Harlan-Films erspart bleıben wird. Der Appell der Frank-
würde.‘ {urter „Gesellschaft für Christlich-jüdische Zusammen-

(Aus nformation {ssued the Jewish Refugees arbeit”, Charakter zeiqgen, verdient S1|  eril! die ernVI anuary, 1, afteste Beachtung auch der schweizerischen Filmverleiher
Diıe Gesellschaft f ür Christlich-jüdische und Li  tspieltheater. Nach der einmutigen Verurteilung,
Zusammenarbeit‘“ in Frankifiurt a/M., die sich in die das ilmschaffen Veit Harlans während der Nazi-Zeit
einer d. VO  v Protfessor ranz Böohm und dem Heraus- in der schweizerischen Presse gefunden hat, ist am
geber der „Frankfurter Neuen Presse Dr. Hugo Stenzel, rechnen, laß sich die „Unster eliebte“ der
unterzeicnhneten rklärung der Auffassung Von Lüth Schweilz als lebensunfähig erweist.
geschlossen und die Fiilmverleiher und Theaterdirektoren (In JUNA, 12. 50] Nr. 50/11, 8/6.)
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als ewiges Erbe für unsere Kinder und Kindeskinder, die 
nach uns kommen.• 

(Aua: „Der Weg", 5 [Berlin, 17. 11. 50) 44. 2.) 

aufgefordert hatte, gegenüber dem neuen Harlan-Film 
„Charakter zu zeigen", hat in dem Augenblick, 
als der Film trotzdem in Frankfurt angekündigt wurde, 
folgendes plakatiert: 

11. 5) Zeichen des Antisemitismus in Deutschland 
Wie in vorangehenden Nummern (Nr. 5/6, B. 15) weisen wir 
darauf hin, daß dem deutschen Volk von dem Kreis aktiver 
Antisemiten großer Schaden zugefügt wird. Wiederum sind 
Vorfälle zu registrieren, die in der Öffentlichkeit am meisten 
diskutiert wurden und die zeigen, wie notwendig die Auf-
klärungsarbeit und die Forderung christlich-jüdischer Freund-
schaft ist. 

11. 5a) Zum Fall Harlan 
Zur gleichen Zeit, in der in Berlin das Gastspiel des Wie 
ner Burgtheaters wegen der Demonstration gegen aen 
Hauptdarsteller des Nazifilms „Jud Süß", Werner Krauss, 
abgebrochen werden mußte, steht audi der Regisseur 
dieses antisemitischen Hetzfilmes, Veit Harlan, erneut im 
Mittelpunkt einer heftigen Auseinandersetzung. Der Lei-
ter des Staatl. Presseamtes in Hamburg, Senatsdirektor 
Erich Lüth, der öffentlich zum Boykott des neuen Harlan-
Films „Unsterbliche Geliebte" aufgefordert hatte, mußte 
sich vom Hamburger Landgericht als der ersten Instanz 
sagen lassen, daß es „sittenwidrig" sei, das Filmschaffen 
eines „ordnungsgemäß" entnazifizierten und von einem 
deutschen Gericht von der Anklage des Verbrechens ge-
gen die Menschlichkeit freigesprochenen Regisseurs zu 
boykottieren. Für die Bewertung der moralischen 
Schuld von Harlan war im Entscheid des Hamburger Land-
gerichts offenbar kein Raum. Der Kampf gegen die Rück-
kehr des „Nazi-Filmregisseurs Nr. 1" geht daher in der 
Offentlichkeit mit unverminderter Leidenschaft weiter. So 
haben sich verschiedene Bundestagsabgeordnete, tausende 
sozialdemokratische Funktionäre aus Hamburger Betrie-
ben, Jugendorganisationen, ferner audi der Vorsitzende 
des Verbandes der bayrischen Lichtspieltheater und viele 
andere ausdrücklich mit Senatsdirektor Lüth s o l i d a-
r i s c h erklärt. Die Vertreter der sozialdemokratischen 
Partei in der deutschen Delegation zum Europa-
r a t haben Harlan in einem Telegramm an Lüth als. einen 
der „Hauptunterstützer der Nazi-Judenhetzer, deren Opfer 
über 5 Millionen waren" bezeichnet. Der Bundestagsabge-
ordnete Arndt hat in Anspielung auf das Urteil des Ham-
burger Landgerichts erklärt, die gute Sitte erfordere den 
Boykott des neuen Harlan-Films. 

(Aus Juna, [Zürich, 28. 12. 501 50/11. 5/1) 

Die Tatsache, daß der sozialdemokratische Oberbürgermei-
ster von Hamburg, Brauer, sich mit der Haltung von Lüth 
identifizierte, war für diesen eine moralische Hilfe. In 
hunderten von eingesandten Briefen an die Redaktion war 
die Unterstützung nicht ganz so einstimmig. Man scheut 
sich irgendwie, die Frage der Schuld zu berühren. Ein 
Arbeiter sdirieb im Auftrag seiner sechzig Kollegen, daß 
sie nur an guten Filmen interessiert seien, und daß sie 
gewiß wären, daß Harlan solche herausbringen würde. 
Lüth wird fast täglich mit Briefen überflutet, von denen 
ihn 9 unter 10 in seinem Protest unterstützen. ,Man hat 
mich sogar mit Blumen und Obst beschenkt, aber der rüh-
rendste Vorschlag kam von einem arbeitslosen Arbeiter, 
der mir aus seinem mageren Einkommen 1 Mark wödient• 
lich anbot, um mir bei der Durchführung meines Kampfes 
zu helfen. Deutsche Intellektuelle und Pfarrer, der Beauf-
tragte der UNESCO, der Dichter Albrecht Goes, Günther 
Birkenfeld vom Berliner RIAS, die jüdischen Gemeinden 
in Deutschland und verschiedene Organisationen der Ver-
folgten des Nationalsozialismus bekundeten offen ihre 
Sympathie. Der Südfunk interviewte mich und gab mir die 
Plattform, um meine Ansicht darzulegen. Aus Holland 
schrieb der größte Filmverleiher, daß ,Jud Süß' die töd-
lichste Waffe gegen die holländischen Juden war, und daß 
ein Wiedererscheinen von Veit Harlan nicht geduldet 
würde.' 

(Aus: Information issued by the Association of Jewish Refugees. 
Vi. [January, 1951) 1. p. 3) 

Die „Gesellschaft für christlich-jüdische 
Zusammenarbeit" in Frankfurt a/M., die sich in 
einer u. a. von Professor Franz Böhm und dem Heraus-
geber der ,.Frankfurter Neuen Presse", Dr. Hugo Stenzel, 
unterzeichneten Erklärung der Auffassung von Lüth an-
geschlossen und die Filmverleiher und Theaterdirektoren 

Wer will für Veit Harlan demonstrieren? 

In diesen Tagen soll in allen Teilen Deutschlands ein 
neuer Film Veit Harlans aufgeführt werden. 
Gegen den Film selbst haben wir nichts einzuwenden, wir 
kennen ihn nicht. Aber sein Regisseur Veit Harlan ist der 
Mann, der seinen Namen und sein Können für den Hetz-
film „Jud Süß" hergegeben hat. Er hat dem deutschen Volk 
und dem Ansehen des deutschen Films den schwersten 
Schaden zugefügt, den ein Mensch seinem Volk und seiner 
Sache zufügen kann. Er ist mitschuldig, wenn die deutschen 
Künstler und Intellektuellen in den Verruf gekommen 
sind, daß sie sich zu jeder politischen Schandtat hergeben, 
nur um eine Rolle zu spielen und im Vordergrund zu 
stehen. Vor dem Schwurgericht in Hamburg sagte ihm sein 
Richter bei Verkündung des Freispruchs, er habe keinen 
Anlaß, den Saal erhobenen Hauptes zu verlassen. Trotz-
dem ließ er sich die Sympathiekundgebungen der Un-
belehrbaren gefallen. 

So ist Veit Harlan heute im Begriff, ein zweites Mal dem 
deutschen Namen schweren Schaden zuzufügen. Es ist 
grausam und ein Zeichen von Herzensträgheit, den Hin-
terbliebenen der Opfer zuzumuten, mitanzusehen, wenn 
in Deutschland schon wieder Filme eines Mannes gezeigt 
werden, der vor wenigen Jahren zum grauenvollen Mas-
senmord die filmische Ouvertüre geschrieben hat. Ist es 
zu viel verlangt, daß sich Veit Harlan, wenn er schon sein 
Unrecht nicht eingestehen will, mindestens im Hintergrund 
hält? Daß Filmhersteller auf ein Geschäft, Theaterbesitzer 
auf einen Kassenerfolg und Filmbesucher auf eine Unter-
haltung verzichten? 

An dem Film Veit Harlans sollen sich die Geister in 
Deutschland scheiden. Möge sich jeder Deutsche darüber 
klar sein, daß er sich an einer politischen Sympathie-
Demonstration für Veit Harlan beteiligt, wenn er den 
neuen Film dieses Mannes besucht, daß er dadurch nach-
träglich und freiwillig die Mitschuld für die moralische 
Untat eines Einzelnen auf sich nimmt, daß er einen Akt 
der Roheit gegenüber den Opfern der Judenmorde und 
der Judenverfolgung begeht. 

Wir protestieren gegen eine verlogene Propaganda, die 
Harlan als einen Märtyrer feiern will. 
Wir fordern vielmehr, daß jeder Mensch die Verantwor-
tung für seine Handlungen trägt und die Folgen seiner 
Taten auf sich nimmt. 
Wir verwahren uns dagegen, daß dem Mord von gestern 
die Kränkung von heute hinzugefügt wird. 
Wir fordern, daß der neue Film Veit Harlans von dem 
Spielplan abgesetzt und aus dem Verkehr gezogen wird. 
Wir rufen die Masse der Gutgesinnten auf, der Sympathie-
Demonstration für Harlan die einzig richtige Antwort zu 
erteilen: Geht zu anderen Filmen, nicht zu diesem. bleibt 
zu Hause und zeigt damit der Welt, wie das deutsche Volk 
wirklich denkt, und wer bei uns den Ton angibt. 
Wer unserer Meinung ist, der meide diesen Film. 
Wer unserer Meinung ist, der kläre die Schwachen auf. 

Im Prozeß vor dem Hamburger Landgericht hat der An-
walt der Domnick-Filmgesellschaft erklärt, daß der neue 
Harlan-Film bereits audi nach der Schweiz verkauft wor-
den sei. Man kann nur die bestimmte Erwartung ausspre-
chen, daß der Schweiz die Blamage der Aufführung eines 
Harlan-Films erspart bleiben wird. Der Appell der Frank-
furter „Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammen-
arbeit", Charakter zu zeigen, verdient sicherlich die ernst-
hafteste Beachtung audi der schweizerischen Filmverleiher 
und Lichtspieltheater. Nach der einmütigen Verurteilung, 
die das Filmschaffen Veit Harlans während der Nazi-Zeit 
in der schweizerischen Presse gefunden hat, ist damit zu 
rechnen, daß sich die „Unsterbliche Geliebte" in der 
Schweiz als lebensunfähig erweist. 

(In: JIINA, [Zürich, 28. 12. 50) Nr. 50/11, B. 6/1.) 
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